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Prolog


Mirella stand vor ihrer magischen Armee von Schattenkriegern, die alle gekommen waren, weil sie das noch Bösere fürchteten. Lichtkämpfern, die sie im Kampf unterstützen wollten, um die Welt vor Mr. Lostsoul zu retten. Und an der Anzahl waren es genauso viele stolzen Grauen gewesen, die Kinder von Schatten und Licht waren. Sogar einige Zauberwesen, die im Land des Lichtes lebten, waren dazugekommen, damit die Welt kein seelenloser kalter Planet wird. Zauberlebewesen wie Feen, Riesen oder Kobolde standen in den vordersten Reihen, genauso wie undefinierbare Lebewesen, die Mirella als gewöhnlicher Mensch vorher noch nie gesehen hatte.


Alle waren gekommen, um mit ihr Mr. Lostsoul aufzuhalten.


Sie dachte über ihren Vater nach, der zu ihren Feind wurde. Der früher einmal Arthur war. Ein Mann, der seine Frau und sein Kind so sehr liebte.


Diese Liebe wurde zum Grund, warum er zu Mr. Lostsoul transformierte und die Welt für seinen Verlust bestrafen wollte.
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Während sie mit ihren hellblauen Augen über die Menge strich, ohne dabei wirklich jemanden zu sehen, dachte sie über ihren Vater nach. Wie hätte ihre gemeinsame Zukunft sein können, wenn ihr Großvater nicht in ihr Leben getreten wäre. Sie verfiel in Trance, ihre Gedanken überschlugen sich und die Realität vor ihr verschwamm.


Ihr Vater hatte die Welt aus Rache unter Eis und Schnee erstickt und dabei die Lebewesen ihrer Seelen bestohlen oder sterben lassen. Sie sollten genauso werden wie er.


Seelenlos.


Niemand sollte mehr Schmerz, Wut, Angst oder Hass fühlen, so wie er es damals musste. Nicht weil seine Tochter jahrelang verschwunden war und seine Frau von Schejtan getötet wurde.


Nein, korrigierte sie sich selbst. Er tat es nicht nur aus Schmerz, sondern aus Wut. Wenn die Menschen keine Gefühle mehr empfinden konnten, wenn er ihr Herz zum Stehen bringen konnte und ihrer Seelen beraubte, würden alle sterben.


Alle, die Schuld an seinem Schicksal hatten.


Das Licht und seine Bewohner, weil sie seiner Familie nicht halfen, obwohl sie wussten, dass sie in Gefahr schwebten.


Den Schatten und ihren König Schejtan - seinen Vater - Mirellas Großvater, weil sie ihm alles genommen hatten, was er liebte.


Seine Frau.


Seine Tochter.


Seine kleine Familie.


Er hatte zu dieser Zeit nicht nur sein Kind Mirella verloren, die ihr Leben ihrer Mutter Mirdessa zu verdanken hatte. Weil sie damals die offene Gefahr gespürt hatte und sie vor Schejtan versteckte. Sondern insbesondere weil Mirdessa - seine einzige Liebe vor seinen Augen getötet wurde, ohne das er etwas tun konnte. Schejtan selbst war gekommen, um seine Enkeltochter Mirella und Schwiegertochter Mirdessa umzubringen, nur um seinen Sohn wieder auf seine dunkle Seite zu ziehen. Er sollte ins Schattenreich zurückkehren. Aber durch den Hass kehrte er nicht wieder zurück. Nein, Arthur wurde zu Mr. Lostsoul, der die Welt sterben ließ, um Rachen zu nehmen.


Jetzt war er spurlos verschwunden. Wie gerne hätte sie gewusst, was aus ihrem Vater geworden ist und wo hin er gegangen ist.


Die immer lauter werdenden Jubelschreie und die in die Luft erhobenen Waffen der Mitkämpfer katapultierten Mirella zurück ins hier und jetzt.
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Die Luft ist heiß und angestaut, die Sonnenstrahlen brennen erbarmungslos auf ihrer Haut. Die Sonne, nach der sie sich die ganze Zeit in den kalten Winternächten gesehnt hatte, drohte sie jetzt zu verbrennen. Ihr Blick wanderte zu Dien, der neben ihr stand und sie fest in seinen starken Armen hielt. Sie fühlte sich bei ihm sicher. Nein, nicht nur behütet. Sie fühlte sich bei ihm geliebt, verstanden, gewollt und perfekt. Seine Nähe brachte ihren Körper zum Beben. Sein Geruch umrahmt und liebkost sie. Dieser maskuline Duft markierte sie als die seine. Mein, dachte sie, als sie in seine grünen Augen eintauchte, um darin zu ertrinken. Dien drückt sie noch näher an sich und Mirella genoss seine Nähe, insbesondere weil er alle ihre Gedanken und Sorgen dadurch vergessen ließ. Er fing ihren Blick auf und sie badete sich in seiner Aufmerksamkeit. Auch wenn die Menge um sie herum schrie, sah sie nur ihn.
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Als sie ihn anlächelte, schenkte er ihr ein stolzes Lächeln zurück. Seine Augen strahlten. Ein Kribbeln durchlief seinen Körper. Seine Mirella. Sie würde immer nur zu ihm gehören. Das Animalische in ihm meldete sich, als Mirellas verführerischer Geruch ihm in die Nase stieg und einnahm. Meins, dachte er. Dien drückte sie noch näher an sich, da er das Gefühl hatte, dass die anderen Männer zu nah standen. Sie sollten alle wissen, dass sie sein Mädchen war.


Sein Zuhause.


Seine Liebe.


Sie war eine zu große Versuchung für ihn gewesen. Er ließ sich von seinen Gefühlen überwältigen, drückte Mirella mit nur einer Handbewegung fest gegen seine Brust. Er senkte den Kopf und presste zärtlich seine Lippen gegen ihre. Sein Kuss war leidenschaftlich. Ihre Zungen tanzten, während die Menge unter ihnen tobte. Dien löste sich schwermütig von ihren Lippen. Nicht weit er es wollte, sondern weil er es muss.


»Ich liebe dich Mirella«, flüsterte er ihr liebevoll ins Ohr.


Mirella lächelte als Antwort. Ihr Glück war unendlich. Sie hatten gemeinsam die Welt gerettet und waren endlich frei.


Diens Augen wanderten weiter zu ihrem Ring, den er ihr geschenkt hatte und lächelte erneut. Er hob ihre Hand zu seinem Mund und küsste sie. Endlich würden sie eine gemeinsame Zukunft aufbauen können, ohne Krieg. Er drehte sie wieder neben sich und erhob ihre Hand in die Luft, als ob die weit entfernten Krieger seinen kleinen Ring durch diese Geste sehen könnten. Auch wenn nicht, würden sie wissen, dass sie ihm gehört.


Dien nahm plötzlich ein pfeifendes Geräusch war. Es durchschnitt die jubelnden Stimmen und kam immer näher. Durch die blendende Sonne konnte er nichts erkennen. Sah den kommenden Pfeil nicht oder wer sein Ziel war.


Plötzlich fiel Mirella neben ihn auf die Knie. Er hatte versagt. Sie nicht beschützen können. Mirella blutete und ein feindlicher Pfeil steckte in ihrer Brust. Mirella schrie nicht. Sie bewegte sich kaum. Starrte nur ungläubig den Pfeil an. Als Dien sich zu ihr beugte, flog ein Weiterer knapp an ihr vorbei und bohrte sich in den Felsen hinter ihr. Der zweite Pfeil zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Diens Gesicht erbleichte. Seine Hände erzitterten, als er ihren Körper fallen sah. Er fing sie auf und hob Mirella in seine Arme. Diens Atem stockte, als er die Pfeilspitze abbrach und den Rest herauszog.


Er spürt den Widerstand und wie der Pfeil seine Liebste nicht loslassen wollte, aber unter seiner Kraft nachgab. Wer könnte den Tod seiner Liebe wollen. Sie durfte nicht sterben. Er hielt sie fest in seinen Armen, drückte sie an seine Brust. Ihr Blut durchtränkte sein T - Shirt. Er fühlte die warme Flüssigkeit auf seinen Oberkörper. Gleichzeitig wurde ihr Körper in seinen Händen immer kälter. Machtlosigkeit und die Angst Mirella zu verlieren, überkam ihn. Sein Instinkt drängte ihn dazu, Mirella in Sicherheit zu bringen.


Jetzt.


Sofort.


Obwohl seine Wut den Mörder jagen und töten wollte. Dien musste bei ihr bleiben, auch wenn sein Blut kochte und sein Herz sich nach Rache sehnte. Mirella keuchte und Dien setzte sich in Bewegung. Er stieß dabei die besorgte Menge um sie herum weg, ohne sich zu entschuldigen, ohne jemanden auch nur anzusehen. Er ignorierte ihre Hilfeangebote, ließ niemanden in die Nähe seiner Liebsten.
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Gerade eben stand sie noch da und feierte, um im nächsten Augenblick einen stechenden Schmerz in ihrer Brust zu spüren. Blut verfärbte ihr weißes Shirt. Es war zu spät. Ein Pfeil hatte ihre linke Brust durchbohrt. Der stechende Schmerz zwang sie auf die Knie, breitete sich in ihren ganzen Oberkörper aus. Mirella schrie nicht. Der Schock hatte seine Hand fest um ihre Kehle gelegt. Sie drohte in Ohnmacht zu fallen. Schwankte auf den Knien. Zwang ihre Augen auf zu bleiben, um den ungewöhnlichen Pfeil anzustarren. Während sie auf ihren Knien schwankte, hörte sie, wie eine zweite Pfeilspitze haarscharf neben ihrem Gesicht vorüber flog. Der zarte Windzug verriet ihr dabei, wie nah der Pfeil ihr gekommen war.


Wäre sie stehen geblieben, hätte dies ihren Tod bedeutet. Der zweite Pfeil bohrte sich fast vollständig in ein Stück Felsen hinter ihr. Sie drehte mit letzter Kraft ihren Kopf. Sein sichtbares Ende war außergewöhnlich schön. Genauso atemberaubend wie der Pfeil in Mirellas Brust, der inzwischen blutüberzogen war. Die Sonne brachte seine Regenbogenfarben zum tanzen, während sie Mirellas Gesicht zu verbrennen droht. Wer könnte, fragt sie sich, mit so schönen Pfeilen töten wollen, bevor sie weiter Richtung Boden fiel. Dien fing sie beschützend in seine Arme auf, bevor ihr Körper den Fußboden berührte. Sie spürte keinen körperlichen Schmerz mehr, aber ihr Herz schrie. Drohte vor Kummer seinen Dienst zu versagen, als sie seine Nähe fühlte.


Mirella wusste instinktiv in diesen kurzen Wimpernschlag, dass ihr gemeinsames Leben mit Dien ein Traum bleiben würde.


Als Mirella ihre Augen wieder aufschlug und zu sich kommt, erscheint alles noch ein wenig verschwommen. Sie blinzelt mehrmals und das Bild wurde schärfer. Sie lag in ihrem Bett. Mirella erinnerte sich plötzlich an den Schmerz in ihre Brust, der nicht mehr da war. Sie führte ihre Hand an die Stelle, wo der Pfeil sie durchbohrt hatte, um nach der Wunde zu tasten. Aber ein ungeschickt angebrachter Verband versperrte ihr den Weg. Er verrutschte bei dieser Bewegung die Schulter hinab und lag danach nur noch obligatorisch über der Verletzung, die längst verheilt war.


Mirellas Gabe als Heilerin verschaffte ihr selbst in der Bewusstlosigkeit den Vorteil, dass Gift neutralisieren zu können und die Wunde zu verschließen. Auch wenn sie etwas Zeit dafür gebraucht hatte, da sie in einem geschwächten Zustand war. Mirella hob ihren Kopf und suchte nach der Quelle des Schluchzens, welches plötzlich in ihren Ohren eindrang.


Sie erblickte Dien, der sich die Hände vor sein Gesicht hielt. Mirella streckte ihre Finger nach ihm aus und berührte ihn an der Schulter. Er sollte wissen, dass es ihr gut ging.


Dien sah sie mit verquollenen Augen besorgt an.


»Was ist passiert?«, fragte sie mit einer fast tonlosen Stimme.


»Erinnerst du dich nicht mehr?«


Seine Stimme zitterte. Er strich ihr zärtlich über den Kopf und teilte ihre roten Haare zwischen seinen Fingern. Mirella genoss seine Berührungen, die wenigen die ihnen vergönnt waren.
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Seine Mirella, dachte er. Immer noch faszinierte ihn diese Frau und machte ihn wahnsinnig.


So lange Zeit begehrte er sie und doch verwehrte ihnen das Schicksal ihr Glück. Er stellte sich kurz vor, wie seine Hände ihren Körper hinunterwanderten, während er süße rote Lippen küsste, welche nach Sommer schmeckten.


Dien schluckte schwer, als seine Augen ihren Körper liebkosten und immer weiter hinunterwanderten, bis sie auf den Verband stehen blieben.


In diesen Augenblick kam die Erinnerung wieder. Dien konnte es kaum ertragen, dass jemand seine Mirella töten wollte. Sie hatte Mr. Lostsoul aufgehalten und so wurde ihr gedankt. Ein Knurren entwich seinem Mund. Diens dunkle Seite überwältigte ihn. Wenn er den Mörder zu fassen bekommt, dann würde sich dieser wünschen, dass Mr. Lostsoul ihn seine Seele gestohlen hätte. Er würde ihn leiden lassen. Keiner vergriff sich an seiner Frau und kam davon. Wenn der Mörder Glück hatte, würden ihn die anderen vor ihm zu fassen bekommen. Aber weder die Königin der Grauen noch die anderen Mitstreiter hatten eine Spur, geschweige den Täter gefunden.


Es gab kein Motiv. Keinen Grund für die feige Tat. Nicht nachdem der Krieg beendet war und Mr. Lostsoul sich zurückgezogen hatte. Diens Blut kochte.


»Ich dachte . . . es wäre ein Albtraum gewesen. Einen, den nur Schejtan zu mir geschickt haben konnte, nur um mich zu quälen«, stotterte Mirella und Diens Gedanken nahmen eine neue Form an.


Er dachte über Mirellas Großvater nach. Über einen Mann, der ihre Mutter bereits vor vielen Jahren getötet hatte und auch nach ihren Leben trachtete. Aber er schloss ihn genauso schnell wieder aus. Schejtan war bösartig und darauf erpicht gewesen, seine Enkeltochter zu töten, aber nicht dumm genug, es auch vor aller Augen zu tun. Immer noch fragte sich Dien, wo sich der Schütze versteckt hatte. Warum ihn niemand gesehen hatte und warum er gerade Pfeile benutzte. Aber am meisten quälte ihn die Frage - warum?


Dien räusperte sich kurz. Zog Mirella in seine Arme und drückte sie ganz fest an sich. Er musste ihr das Gefühl geben, dass sie bei ihm sicher war.


»Leider nicht!«


Seine Lippen küssten Mirellas Haaransatz, während sie ihren Kopf in seinem Hals vergrub und tief einatmete.


»Weißt du wer es war?«, fragte sie anschließend.


»Leider nicht. Niemand weiß es. Nicht einmal das Orakel. Der Täter ist noch auf der Flucht. Ich werde ihn finden, selbst wenn ich ihn ein Leben lang suchen muss. Er wird dafür bezahlen, dass er es gewagt hatte meine Liebste anzugreifen.«


Mirella lehnte sich zurück und streichelte Dien zärtlich über das Gesicht.


»Ich liebe dich«, wisperte sie.


Dien hielt ihre Hand auf und führte sie zu seinem Mund. Ein warmer Kuss stempelte sich auf ihren Handrücken ab.


»Ich liebe dich. Du wirst immer die meine sein und ich, der deinige. Nicht einmal der Tod wird das ändern können«, flüsterte er zärtlich.


Plötzlich erblickte er etwas hinter ihr auf dem Tisch. Dien ließ ihre Hand los und griff danach. Er zeigte ihr die zwei Hälften des wunderschönen Pfeiles, der fast ihr Herz getroffen hätte. Anschließend drückte er seine Faust so fest zusammen, dass der Pfeil zu knirschen begann und zerbrach.


»Das ist das Einzige, was uns zum Täter führen kann. Und ich werde ihn finden«, schwor er.


Anschließend schleuderte er die Einzelteile des Pfeiles vor Wut auf das Bett.


Mirella schaute der hüpfenden Fiederung hinterher. Ihr Blick war wie versteinert, als ob sie eine Elster wäre, die einen funkelnden Schatz entdeckt hatte.


»Komm Mirella, du musst etwas essen. Dein Blutverlust und die benötigten Heilerkräfte haben dich viel Kraft gekostet.«


Diens Worte lenkten ihre Aufmerksamkeit wieder zu ihm. Er drückte ihr eine kleine Weintraube gegen den Mund und danach noch eine. Mirella hatte keine Chance gehabt sich zu beschweren, dass sie alleine Essen konnte. Erst als sie alles aufgegessen hatte hielt er inne und suchte nach mehr Nahrungsmittel auf dem Tisch.


»Ich bin satt und du hungerst«, sagte sie.


»Ich habe nur nach dir hunger«, antwortete er und küsst sie zärtlich.


Mirella schmeckte süß und fruchtig. Er könnte sie den ganzen Tag in seinen Armen halten und küssen.


Plötzlich öffnete sich die Tür und Safa, Diens Schwester das Orakel stand vor der Tür und räusperte sich kurz.


»Ihr müsst fliehen«, kam es aus ihren Mund herausgeschossen.


»Fliehen? Nein!«


Mirella schluckte einen dicken Kloß hinunter und sah zu Dien.


»Ihr müsst!«, schrie Safa.


»Warum? Was ist los?«, fragte Dien beunruhigt.


»Es gibt einen Aufstand. Jeder beschuldigt den anderen. Die ersten Kämpfe haben bereits stattgefunden. Aus Verbündeten wurden Feinde. Es ist hier nicht mehr sicher für euch. Ein mächtiger Feind steht euch gegenüber, der sogar meine Kräfte blockieren konnte. Ich kann nicht mehr in die Zukunft sehen, nicht wissen was geschehen wird. Wenn du Mirella liebst, wirst du sie in Sicherheit bringen.«


Das ließ sich Dien nicht zweimal sagen. Wenn er jemanden auf dieser Welt vertrauen konnte, dann war es seiner älteren Schwester.


»Was ist mit dir Safa?«, fragte Mirella.


»Ich werde mit Hubertus verschwinden, sobald ihr weg seid«


»Ich will die anderen auch in Sicherheit wissen und mich von ihnen verabschieden. Ihnen für alles Danken«, stammelte Mirella.


»Nein«, unterbrach sie Dien, »wir gehen. Jetzt.«


»Aber ... «


»Ihr müsst verschwinden. Du Mirella musst in Sicherheit gebracht werden. Wenn dir etwas passiert, dann ist diese Welt dem Untergang geweiht. Mr. Lostsoul. Ich meine Arthur würde uns alle vernichten. Geh, wenn du uns retten willst.«


Mirella nickte stumm.


»Gut. Meine Kräfte schwinden aber sie werden für einen letzten Zauberspruch reichen.«


»Safa nicht!«, schrie Dien.


Schnell zitierte Safa ihre Worte, als ob sie Angst hatte, dass sie jemand unterbrechen könnte.


»Die Nächte werden euch tarnen,


vor jeglichen Gefahren.


Der Tag wird euch mit Licht hüllen


und euch mit neuer Kraft füllen.


Versteckt vor den Augen des Feindes,


in fremden Häusern, so sei es.«


Safa und alles andere um sie herum verschwamm langsam. Nur ihre letzten Worte folgten ihnen in das Licht, was sie umhüllt.


»Seit gewarnt, dass derjenige, der den Anschlag auf Mirella geplant hatte, weiterhin alles tun wird, um diesen zu Ende zu bringen. Ihr steht unter meinen Schutzzauber ein Jahr lang und müsst keine Gefahr fürchten. Ich kann euch nicht sagen, was danach geschehen wird.«




EIN JAHR


SPÄTER


Mirella schlug langsam ihre schweren Augenlider auf. Wieder erwachte sie in eines dieser fremden Zimmer.


Einem unbekannten Haus.


Irgendwo in einer neuen Stadt.


Diesmal roch es angenehm nach frischer Wäsche. Was bedeutet, dass dieses Zuhause bewohnt war und seine Besitzer im Urlaub waren. Der Duft im Raum erinnerte sie an spanische Orangen, die sie so gerne aß.


Das Sonnenlicht durchflutete jede Ecke ihres komfortablen Zimmers und bündelte sich am Ende in ihrem Traumfänger als Lichtstrahl. Das Lichtbündel traf auf einen schweren Kronleuchter, der über ihr schaukelte, als ob gerade eben noch jemand drauf gesessen hätte und abgesprungen war, damit sie ihn nicht sah. Als sie sich weiter umschaute, bemerkte sie einen kleinen Chronometer mit roter Umrandung. Seine Zeiger verrieten Mirella, dass es genau halb acht war. Die Sonne musste gerade erst aufgegangen sein. Sie fragte sich, wie lange noch der Schutzzauber von Diens Schwester - dem Orakel halten würde.


Ein Jahr war fast vergangen, seit Safa sie unter ihren Schutzzauber gestellt hatte. Dieser sollte sie tagsüber in ein verlassenes Haus bringen, irgendwo auf dieser Planeten, ganz nach Zufallsprinzip, um dort Schutz zu finden und neue Kraft zu tanken. Während sie bei Sonnenuntergang durch die Welt wanderten und nach Antworten suchten. Wer hatte Mirella angegriffen und warum?


In der Zeit der Flucht hatten sie es vermieden, Kontakt mit irgendjemanden aufzunehmen. Sogar wenn sie es gewollt hätten, trafen sie keine anderen Lichtbewohner. In einer Zeitspanne von fast zwölf Monaten sollten sie genauso keine Magie einsetzen, auch wenn Mirella es einmal in einem Notfall getan hatte, ohne das es Dien wusste. Sie hatten ihre gemeinsame Zeit zu zweit bekommen, aber leider nicht, wie sie es sich ersehnt hatten. Angst dominierte in ihren Alltag, die jedes andere Gefühl fast erstickte. Sie gönnten sich nur selten einen kurzen, zärtlichen Moment, der ihr Verlangen nie stillen konnte. So wie jetzt.


Dien lag neben ihr im Bett und drückte seinen Oberkörper gegen ihren Rücken. Seine Arme waren um sie geschwungen und versprachen ihr Schutz, Liebe und Sicherheit. Ihre hellblauen und müden Augen schlossen sich wie von selbst unter seinen schützenden Händen und sie glitt sanft wieder in den Schlaf.


Sie träumte jede Nacht von dem Angriff auf sie. Mirella beobachtete dabei jedes einzelne Gesicht genau. Suchte mit ihren Augen den Himmel ab, um einen Hinweis darauf zu bekommen, woher der Pfeil gekommen war oder wer ihn abgeschossen hatte. Aber immer schien es so, als ob die Pfeilspitze auf einmal aufgetaucht wäre und sich aus dem Nichts in sie hineingebohrt hatte. Vielleicht wurde er irgendwo anders abgeschossen und danach zu ihr geschickt? Aber wer könnte so einen großen Zauber durchführen und Warum? Sie sah den Pfeil nie auf sie zukommen, fühlte nur den Schmerz.


Ihre Träume spürten sich dabei immer real an. In diesen durchlebte sie ihre Erinnerungen mit jedem einzelnen Gefühl. Es gehörte zu einer ihrer Kräfte, Träume lebensecht wiederzugeben.
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Ob sie dabei selbst träumte oder ihr jemand einen Traum schickte, wie ihr Großvater einen schrecklichen Schattentraum, spielte dabei keine Rolle. Jede Empfindung, egal ob körperlich oder emotional waren so real wie das Leben. Sogar wenn Mirella sich einmal im Traum kniff, erwachte sie nicht. Es tat nur weh. Der Nachteil ihrer Gabe war, dass sie selbst in den realen Träumen gefangen war. Dabei konnte sie diese nicht beeinflussen, verändern oder verschönern. Im Gegensatz zu denen, die sie jemand anderen schickte. Diese Visionen formte sie, hauchte ihnen leben ein, bevor sie weggeschickt wurden, um jemanden in seinen Schlaf zu begleiten.


In diesem Traum sollte es auch nicht anders sein.


Erneut schlug Mirella schweißgebadet ihre Augen auf, war froh, aus ihren so realen Wahn entflohen zu sein. Einen Traum, die eine Wirklichkeit der Vergangenheit widerspiegelte. In ihrer bitteren Gegenwart befand sie sich immer noch im gleichen Zimmer, das so wunderbar nach spanischen Orangen roch. Nur diesmal war die Nacht angebrochen und der Mond durchflutete den Raum mit seinem Licht, ohne es bis zu ihren Traumfänger zu schaffen.


Der rot umrandete Zeitmesser zeigte ihr punkt zehn Uhr an. Wenn der morgige Tag anbricht, ist es genau ein Jahr her, seitdem sie angegriffen wurde.


Mit diesem Datum war auch die Garantie ihrer Sicherheit abgelaufen, die ihnen Safa gegeben hatte.


Niemand kannte den Besitzer dieser Pfeile oder den Grund für seine Tat. Alle waren über den Sieg und den wiedergekommenen Frühling so glücklich gewesen, dass ein Mordanschlag auf Mirella undenkbar war. Selbst ihr Großvater gab ihr eine Gnadenfrist. Er hatte seinen Thron zurückbekommen. Wahrscheinlich würde er es nie mehr wagen, Mirella anzugreifen, aus Angst, dass sein Sohn als Mr. Lostsoul erneut die Welt wieder für sich beanspruchen würde. Mirellas Tod hätte gleichzeitig zufolge, dass auch der Schatten mit ihr für immer verschwinden würde.


Mr. Lostsoul hatte bereits in der Vergangenheit gezeigt, wozu er im Stande war, wenn ihm Leid angetan wurde. Mirella, seine Tochter, war das Einzige, was ihm noch von seinem vergangenen Glück geblieben war.
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Mirella wurde schnell nervös, als sie bemerkte, dass Dien nicht mehr da war. Der Platz neben ihr war jetzt kalt und sie fühlte sich verlassen.


Plötzlich vernahm sie aus einer der dunklen Ecke einen tiefen Seufzer. Dieses Geräusch zog ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich. Sie tastete mit ihren Augen die Dunkelheit ab, erkannte aber keine Umrisse eines anderen Lebewesens. Alle ihre Sorgen verschwanden und wichen einem nie enden wollenden Angstgefühl. Ein Kälteschauer kroch ihren Rücken hoch. Ihr Körper drückte sich gegen das Bett, als ob sie von schweren Ketten mit Gewichten heruntergezogen wurde. Sie will die Decke über sich werfen und unsichtbar werden, aber ihr Leib war wie gelähmt und sie konnte sich nicht bewegen. Das Hämmern ihres Herzens dröhnte in ihren Ohren so laut, dass sie Angst hatte, es könnte platzen.


Die Ungewissheit, was sich hinter dem Seufzer verstecken könnte, ließ ihre Lippen zittern. Mirella biss sich auf die Unterlippen und unterdrückte so ein Wimmern, was sie verraten könnte.


Ihre Augen wichen nicht von der Stelle, aus dem das Geräusch gekommen war. Selbst dann nicht, als sie plötzlich einen riesigen Schatten erblickte, dessen Form sie nicht bestimmen konnte.


Mirella schluckte schwer und zwang ihre Worte beherrscht aus sich heraus.


»Wer bist du? Ich habe keine Angst vor dir.«


Unerwartet hörte sie große Schritte auf sich zukommen. Dabei wurde der undeutliche Schatten immer gigantischer. Genau in dem Augenblick, als es sich direkt vor ihr ins Licht wagte, stürmte Dien durch die Tür und verjagte es.


»Es hat mich gefunden. Es war hier«, stotterte sie.


Dien sah die Angst in ihren Augen. Er lief zu ihr und schloss sie in seine Arme. Sein warmer Körper schmiegte sich an ihren. Sie presste ihren Kopf auf seine starke Brust und lauschte seinem aufgeregten Herz. Als Dien merkte, dass sie alleine im Zimmer war, beruhigte sich sein Herzschlag. In seinen Armen fühlte sie sich sicher und geliebt.


»Wenn es dich gefunden hätte, wärst du jetzt schon Tod. Du musst geträumt haben. Bestimmt war es nur ein Albtraumgeist aus der Schattenwelt, der dich ärgern wollte.«


»Du weißt, dass es nicht stimmt. Er hätte sich im Traumfänger verfangen.«


»Nicht wenn er diesen vorher bemerkt hätte«, versuchte Dien sie zu überzeugen.


Mirella schloss ihre Augen. Egal was es war. Es war jetzt weg.
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Dien dachte darüber nach, ob sie wirklich jemand oder etwas besucht hatte. Aber wer könnte so einen großen Zauber, der auf ihr lag, überwinden? Mirella hatte Angst gehabt und er war nicht bei ihr gewesen, was ihn zu schaffen machte. Aber er wollte immer für sie da sein.


»Ich glaube dir. Jetzt ist es aber weg«, unterbrach er die unerträgliche Stille.


Er strich ihr liebevoll über das rötliche Haar und drückte sie noch fester an sich. Mirella sollte spüren, dass er für sie da war.


»Morgen sind wir schon wo anders, wo es dich nicht mehr finden kann!«


Dien drückte seine Nase gegen Mirellas Kopf und atmete ihren Duft tief ein. Sie roch süß, wie Honig und fühlte sich in seinen Armen nach zu Hause an. Ohne sie konnte er sich sein Leben nicht mehr vorstellen. Mirella sah zu Dien auf und ihre hellblauen Augen spiegelten Begehren. Sein Blick erwiderten ihren und strahlten seine Sehnsucht nach ihr wieder. Mirella hob ihre Hand und strich ihm sein dunkelbraunes Haar aus dem Gesicht und schwamm dabei im saphirgrün seiner Augen.


»Wahrscheinlich hast du recht. Es ist jetzt weg und du bist bei mir.«


Eine unheimliche Stille legte sich erneut über sie. Beide waren von den Strapazen der Flucht übermüdet und zermürbt gewesen.


Dien senkte seinen Kopf und schenkte Mirella einen zärtlichen Kuss, der ihr seine bedingungslose Liebe versprach. Nur mit Mühen trennte er seine Lippen von ihren und verbot sich selbst, mehr von ihr zu kosten. Sie fühlte sich nach Heimat an. Egal wo sie war, dort wollte er sein. Ihre Liebe schenkte ihm Glück.


»Komm, lass uns in die Küche gehen. Dort wartet dein Lieblingsessen auf dich«, flüsterte er ihr zärtlich ins Ohr.


Mirella löste sich zögerlich aus Diens Umarmung.


»Was würde ich ohne dich nur machen?«


Er nahm Mirella an die Hand und zog sie mit sich aus dem Bett.


Sie stand auf und ließ sich von Dien in die Küche führen. Dabei kamen sie an vielen Familienbildern der Hausbesitzer vorbei. Dien betrachtete jedes Bild ganz genau. Lächelnde Gesichter in vertrauten Umarmungen strahlten ihm entgegen. Die Kinder waren so verschieden wie ihre Eltern. Eines glich den Vater wie ein Ei dem anderen. Sein blondes Haar war gleich gelockt und himmelblaue Augen strahlten die Mutter anbetungsvoll an. Er schien seine Mutti so sehr zu lieben, wie es anscheinend auch der Vater auf den Bildern tat. Das jüngere Kind hatte die rabenschwarzen Haare seiner Mutter und ihre treuen dunkelbraunen Augen. Bewundernd blickte der kleine Junge auf fast jedem Bild zu seinem älteren Bruder.


Dieses Haus hätte ihr Zuhause sein können und vielleicht würden sie sogar mit ihren Kindern darin wohnen, dachte Dien. Er stellte sich vor, wie ihr Nachwuchs aussehen könnte. Ob sie ihnen so gleichen würden? Oder wäre jedes Kind eine Mischung aus beiden? Ob Mirella das gleiche dachte? Falls ja, waren ihre Gedanken und Worte nicht dieselben.


»Wer ist diese Familie? Wann kommst sie wieder nach Hause«, fragte sie seufzend.


Dien hörte ihre Frage, antwortete nicht, weil er selbst die Antwort darauf nicht wusste. Kurz darauf kamen sie in die Küche.


Dien lief plötzlich ein Schauer über den Rücken. In der Küche wartete nicht nur das Lieblingsessen auf sie, sondern auch ein Fremder, der sie nicht finden durfte. Er musste ruhig bleiben und die Situation unter Kontrolle bringen. Dien war sich sicher, dass der Fremde sie längst angegriffen und getötet hätte, wenn er es gewollt hätte. Warum er gekommen war und hier auf sie wartete, würde er gleich erfahren.




Der


Seelenfänger


Plötzlich saß ein Fremder vor ihnen. Sein aschfahles Gesicht, das teilweise von längeren pechschwarzen Haaren bedeckt war, aus denen wiederum die hellgrünen Augen herausstachen, erinnerte sie an die Grauen. Aber warum sollte Dien gerade diesen Mann trauen? Als sie ihn fragend ansah, meinte sie zu erkennen, dass ihm der Gast ebenfalls fremd war wie ihr. Sicher war sie sich diesbezüglich nicht gewesen. Dien machte ein gleichgültiges Gesicht und offenbarte damit nicht, ob der uneingeladener Gast ihn bekannt war oder nicht. Wahrscheinlich wollte er den Fremden nicht verraten, was in ihm vorging.
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